
An Gesundheitsbehörde......

Die heutige Gesellschaft ist ohne die mobile Kommunikation nicht vorstellbar. Das Handy, das schnurlose DECT-Telefon oder die kabellose WLAN-Verbin​dung - sie sind für viele Menschen unent​behr​lich ge​wor​den. Sie senden und empfangen mit gepulster Mikro​​wel​len​​strahlung. Immer mehr Anwendungen bei Spie​len oder Maschinensteuerungen nutzen diese Techno​logie. 
Die Risiken der Mobilfunktechnologie sind interessenbedingt umstritten. Die Industrie beteuert die Unbedenklichkeit ihrer Produkte. Dem stehen Untersuchungen gegenüber, die warnen: z.B. die Untersuchung für das ehem. Bundes​amtes für Telekommunikation
 (Charité-Studie, Hecht 1996) zu Langzeitwir​kungen, der BioInitiative - Report 
 welt​weit führender Wissenschaftler (Auswertung von 1.500 Studien, 2008) oder z.B. die ATHEM– Studie (2009) 
 der österrei​chischen AUVA-Versicherung, die alle auf erhebliche potentielle Gesundheitsge​fahren hinweisen.
 

Das Europäische Parlament
 und die Europäische Umweltagentur weisen in Beschlüssen und Frühwarnungen, basierend auf den Ergebnissen des BioInitiative-Reports, auf die von der Handynutzung und den Sendemasten ausgehenden Risiken hin und fordern zu Schutzmaßnahmen auf.

In der Zweitschrift umwelt-medizin-gesellschaft 3/2010 wurde der Studienüberblick „Pathophysiologie der Mobilfunkstrahlung: Oxidativer Stress und Karzinogenese mit dem Studienschwerpunkt auf dem männlichen Fortpflanzungssystem“ veröffentlicht, der sehr eindeutig auf das toxische Potential hinweist.

Im Ergebnis des offiziellen Deut​schen Mobilfunk​​for​sch​ungs​​programm (2008)
 wurde keineswegs Entwarnung gegeben sondern konstatiert, dass zu den Risiken bei den entscheidenden Langzeit​wir​kun​gen über 10 Jahre sowohl für Kinder als auch Erwachsene noch nichts gesagt werden kann. Die Strahlenschutzkom​mis​sion erklärte ge​gen​über dem Bun​des​tag: „Offene Fra​gen ergeben sich auch bezüglich der Exposi​tion von Föten und Kindern sowie potenzieller Auswirkungen auf Kogni​tion, Befind​lichkeit und Schlaf.“ (Drucksache 16/11557, 2008, S. 11). 

Ihre Behörde kann diesen Wissenschaftsstreit, der von massiven ökonomischen Interessen geprägt ist, nicht entscheiden. In dieser Situation sind sie dennoch in der Verantwortung für die Gesundheit der Bevölkerung und aufgefordert, entsprechend dem Vorsorgeprinzip zu handeln. Das Vorsorgeprinzip verlangt, auch ohne eindeutige wissenschaftliche Beweise zu handeln.

Die Gesundheitsgefahren durch hoch​frequente elektromag​netische Felder (EMF) sind erfor​scht und auf www.mobilfunkstudien.de dokumen​tiert:

· Die Schutzmembran um das Gehirn, die Blut-Hirn-Schranke, kann sich durch Handystrahlung öffnen. Dadurch können Giftstoffe ins Gehirn gelangen. 

· Der Zusam​men​hang von EMF und Kopf​schmerzen wird in der Studienübersicht des Schweizer Bundes​​amtes für Umwelt (2006) als wahr​scheinlich und konsi​stent einge​stuft.

· Fünfzehn Studien haben bis​her die Schädigung männlicher Spermien bestätigt. Eine verminderte Fruchtbarkeit und Schäden bei den Neugeborenen können die Folge sein. 

· Schädigung von Embryonen: Griechi​sche Studien warnen: Schwang​ere Frauen sollten sich dieser Strah​lung nicht aussetzen.
· Krebsgefahr und Tumore: Seit 1990 haben über 60 Studien DNA-Strangbrüche durch elektromag​netische Strahlung bzw. GSM-Strahlung nachgewiesen, ebenso die REFLEX-Studie (2004). Krebs​er​krankungen können die Folge sein. Forschungen zur UMTS-Strahlung geben Anhaltspunkte, dass diese Strah​lung 10-fach stärker die DNA bricht als die bisherige GSM-Strahlung.
Mit der Aufklärung über die Gefahr der Unfruchtbarkeit durch Handystrahlung beginnen
Angesichts dieser vielen Hinweise bin ich / sind wir besorgt, dass keine aktive Aufklärung von den Gesund​heitsbehörden initiiert wird, sondern man sich eher hinter den Teilentwarnungen von Bundes​behörden versteckt. Ich bitte Sie, diese Praxis zu ändern und mit einer Aufklärung über die Gefährdung der Fruchtbarkeit zu beginnen, denn hier sind die Forschungsergebnisse eindeutig.

Ein alltäglicher Anblick: In der Bahn sitzt ein Junge gegen​über, es klingelt, er greift in die Hosentasche, holt sein Handy heraus und telefoniert. Oder: das Handy bleibt in der Hosen​tasche, mit einem Headset ist sein Ohr verkabelt. In beiden Fällen wird sein Beckenbereich einer enormen Strahlenbe​lastung ausgesetzt, an einem der sensibelsten Bereiche, den Hoden. Beim Rufaufbau des Handys kann der Beckenbereich mit einer Stärke von mehr als 10.000.000 µWatt/m2 bestrahlt sein, also über dem geltenden Grenz​wert. Aber auch wenn das Handy ausgeschaltet ist, wirken elektromagnetische Fel​der. Eine zweite Gefahrenquelle ist das Surfen mit dem Lap​top auf dem Schoß, über eine WLAN-Karte mit dem Netz verbun​den. Messungen ergaben eine Dauer​belastung von mehr als 25.000 µWatt/m2. Diese Werte sind enorm hoch, der BUND fordert einen Schutzstandard von 100 µWatt/m2. 

Die Österreichische Ärzte​kammer warnt:
„Das Handy in der Hosentasche oder SMS unter der Schul​bank versenden, könnte die Fruchtbarkeit beeinträchtigen und sollte daher unterlassen werden“.

Einen erneuten Beweis für die Richtigkeit dieser Warnung erbrachte 2009 die Studie der australischen Forschergruppe De Iuliis et al., Mobilfunk-Befeldung induziert die Pro​duk​tion reaktiver Sauerstoffspezies und DNA-Schaden in mensch​lichen Spermatozoen in vitro, mit folgenden Ergebnissen:

1. Mobilfunkstrahlung verursacht oxidativen Stress (freie Radikale) in den Mitochondrien der Spermien

2. Dadurch entstehen DNA – Schädigungen

3. Eine Folge kann eine Schädigung der Spermien und Unfruchtbarkeit sein

4. Diese Schädigungen können Folgewirkungen bei Neugeborenen haben

Die Forschergruppe schränkt die Eindeu​tig​​keit ihrer Erkennt​nisse nicht ein. Dies sind auch keine Einzel​ergebnisse, sondern sie bestätigen voran​gegangene Arbeiten. Im EMF-Portal (www.emf-portal.de) der Bundesre​gierung sind fünfzehn Stu​dien veröffent​licht, die eine Schädigung der Spermien durch die Handy​be​feldung und elektromagnetische Felder (EMF) nach​weisen: Magras 1997; Davoudi 2002; Erogul 2006; Wdowiak 2007; Fejes 2007; Falzone 2007; Yan 2007; Agarwal 2008; Salama 2008, 2009; De Iuliis/Aitken 2009; Mailankot 2009; Otitoloju 2009; Gul 2009; De-Kun Li 2009. Die Ergebnisse der EMF- Studien zu Spermien sind mehrfach reproduziert, ein Wirk​mecha​​nismus ist identi​fiziert. Damit sind alle Kriterien wis​sen​schaftlicher Beweisführung erfüllt. Auch zur Embriotoxität liegen Studien vor. 

Ich möchte Sie bitten, Ihrer Verantwortung nachzukommen und v.a. gegenüber Eltern und in Schulen eine Aufklärungsaktion zu diesem Thema initiieren. Hintergrundinformationen und wissenschaftliches Material dazu können Sie auf www.mobilfunkstudien.de downloaden.

In Erwartung Ihrer Antwort

Mit freundlichen Grüßen

� Hecht, Karl: Biologische Wirkungen Elektromagnetischer Felder im Frequ��enz�bereich 0 – 3 GHz auf den Menschen, Studie russischer Literatur von 1960 – 1996 im Auftrag des Bundesministerium für Telekom�munikation Auftrag-Nr. 4131/630 402, 14. 11. 1996.


� � HYPERLINK "http://www.bioinitiative.org" �www.bioinitiative.org�. Das Europäische Parlament beruft sich in seiner Entschließung auf den BioInitiative-Report


� „Untersuchung athermischer Wirkungen elektromagnetischer Felder im Mobilfunk -ATHEM“, Wien 2009. Im ATHEM – Report werden die Grenzwerte vollkommen in Frage gestellt.


� Eine Datenbank dieser Untersuchungen befindet sich auf www.mobilfunkstudien.de


� Entschließung EU-Parlament, 02.04.2009, „Gesundheitsproblematik in Zusammenhang mit elektromagnetischen Feldern (2008/2211(INI)


� DMF-Abschlussbericht: „Infolge der langen Latenzzeiten von Krebserkrankungen und der vergleichsweise kurzen Zeit der Nutzung der Mobilfunktechnik ...bleibt die Frage der Langzeitwirkungen über einen Zeithorizont von mehr als 10 Jahren aber weiterhin offen.“ (S.6)









